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Nachlese zum 29. Steirischen Klima- und Energieforum:  

HITZE MACHT VOR KEINEM ALTER HALT – BETROFFENHEITEN UND 

SCHUTZ IN VERSCHIEDENEN LEBENSABSCHNITTEN (1.6.2026, 17.00-

19.00 Uhr, Unicorn Graz)  
 

Am 9. Juni 20206 findet der 2. Österreichischen Hitzeak-

tionstag in ganz Österreich und unter der Schirmherr-

schaft von Wissenschaftsministerin Eva-Maria Holzleit-

ner (BMFWF), Arbeits- und Sozialministerin Korinna 

Schumann (BMASGPK) und dem Bundesminister für 

Land- und Forstwirtschaft, Klima- und Umweltschutz, Re-

gionen und Wasserwirtschaft, Norbert Totschnig 

(BMLUK) statt. Diesem Thema widmete sich am 1. Juni 

2026 auch das 29. Steirische Klimae- und Energieforum, 

welches vom Climate Change Centre Austria (CCCA) im 

Auftrag vom  Referat Klimaschutzkoordination des Lan-

des Steiermark und dem Referat Klimaschutzkoordina-

tion und Förderprojekte der Stadt Graz organisiert wird. 

Der Fokus des 29. Steirischen Klima- und Energieforums 

unter dem Titel „HITZE MACHT VOR KEINEM ALTER 

HALT – Betroffenheiten und Schutz in verschiedenen Le-

bensabschnitten“ lag auf die täglichen Belastungen und 

Herausforderungen vulnerabler Gruppen, wie ältere 

Menschen, Kinder, Schwangere, Menschen mit Vorer-

krankungen und Arbeitnehmer:innen in besonders bean-

spruchenden Berufen. Nach den Inputvorträgen wurde 

gemeinsam mit vier Expert:innen aus Wissenschaft und 

Praxis über Strategien und Maßnahmen zum Schutz die-

ser Gruppen gesprochen.  

Nach der Eröffnung durch die Leiterin des Climate Change Centre Austria-Servicezentrums, Angelika Wolf, 

folgten die Begrüßungsworte der Landtagsabgeordneten Sandra Holasek (i. V. von Frau Landesrätin Simone 

Schmiedtbauer) Vizebürgermeisterin Judith Schwentner (Stadt Graz), der Klimschutz-Koorinatorin Andrea 

Gössinger-Wieser (Land Steiermark) und des Klimaschutzbeauftragten Thomas Drage (Stadt Graz). 

Marlies Kriegler gab in ihrer Präsentation einen Überblick über die Entwicklung, den aktuellen Stand und die 

zukünftigen Perspektiven der Hitzewarnungen in Österreich, insbesondere durch die GeoSphere Austria. Seit 

den ersten Hitzestudien und Warnsystemen ab den 2000er Jahren wurden die Produkte und Methoden ste-

tig weiterentwickelt. Ursprünglich lag der Fokus auf Ballungsräumen und gesundheitlichen Aspekten, mitt-

lerweile werden auch andere Bereiche und spezifische Nutzergruppen berücksichtigt. 

  

https://hitzeaktionstag.at/
https://hitzeaktionstag.at/
https://ccca.ac.at/fileadmin/00_DokumenteHauptmenue/05_Veranstaltungen/Steirisches_Klimaforum/29_Klima-_und_Energieforum_Graz_1.6.2026.pdf
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Aktuell liefert das GeoSphere Hitze-Tool stündliche Prognosen der gefühlten Temperatur (GT) auf einem 

hochauflösenden Gitter (1x1 km) und wertet diese bezirksweise aus. Es berücksichtigt auch die nächtliche 

Abkühlung und gibt Warnungen für bis zu vier Tage im Voraus aus. Die Belastungsstufen reichen von „keine 

Hitzebelastung“ (grün, <30°C) bis „hohe Hitzebelastung“ (rot, ≥40°C). Ab bestimmten Schwellen werden au-

tomatisierte Warnungen per E-Mail oder SMS verschickt. Hitzewarnungen sind öffentlich auf der GeoSphere-

Homepage einsehbar. Dort werden betroffene Regionen, Warnstufen und konkrete Handlungsempfehlun-

gen (z. B. Schutz vor direkter Sonne, auf Kinder achten) angezeigt. Im Vergleich zu anderen europäischen 

Ländern wie Großbritannien, Frankreich, Deutschland und der Schweiz unterscheiden sich die Zeiträume, 

Schwellenwerte und die regionale Differenzierung der Hitzewarnsysteme. Österreich orientiert sich an inter-

nationalen Standards und entwickelt die Systeme laufend weiter. Zukünftig geplant sind zudem eine höhere 

zeitliche und räumliche Auflösung der Warnungen, die Berücksichtigung der Höhenlage und die Entwicklung 

einer Multi-Hazard-Warn-App. Mit dem „Austrian Multi-Hazard Advice Service“ (AMAS) soll der Austausch 

zwischen Fachabteilungen und Warnzentralen verbessert werden, um schneller und gezielter auf Naturge-

fahren reagieren zu können. Mit dem Beispiel, dass die Zahl der Hitzetage (Tmax > 30°C) in der Südsteiermark 

bereits um ca. 10 Tage zugenommen haben und bis 2100 je nach Klimaschutzmaßnahmen um weitere 5 bis 

30 Tage steigen werden, sowie dem Fazit, dass Hitzewarnsysteme in Österreich ein zentrales Instrument 

zum Schutz der Bevölkerung sind und durch kontinuierliche Weiterentwicklung und internationale Vernet-

zung noch zielgerichteter und effektiver werden sollen, schloss Marlies Kriegler ihren Vortrag.  

In seinem Vortrag „Hitzerisiko greifbar machen –vulnerable Haushalte und sozial gerechte Klimawandelan-

passung“ gab Gabriel Bachner vom Wegener Center für Klima und Globalen Wandel, Universität Graz Einbli-

cke in das Projekt discc.at. Ziel dieses Projekts war es, das Risiko durch Hitze für verschiedene Bevölkerungs-

gruppen sichtbar und greifbar zu machen und Handlungsmöglichkeiten zu diskutieren. Risiko durch Hitze ist 

nicht nur von einem Faktor abhängig, sondern entsteht durch das Zusammenspiel mehrerer Belastungen 

(Intersektionalität), wie: Körperliche und geistige Fähigkeiten, Geschlecht, Sozioökonomischer Status, Her-

kunft und Nationalität und Alter. Die methodische Analyse erfolgte unter anderem durch Literaturrecherche, 

Stakeholder-Workshops und Interviews. Modelle über Verwundbarkeit und Mehrfachbelastung wurden mit 

statistischen Daten (z.B. Hitzetage, sozioökonomische Indikatoren) abgeglichen. Daraus entstanden konkrete 

Profile von Hochrisikogruppen, die mittels Clustering gefunden wurden: Armutsbetroffene in urbanen Hitz-

einseln, Armutsbetroffene in Vorstädten und ländlichen Gebieten, Arbeiter:innen mit hoher Hitzebelastung, 

Ältere mit begrenztem finanziellen Spielraum und Ältere in urbanen Hitzeinseln. Am Ende wurden noch mög-

liche Handlungsempfehlungen ausgesprochen. So müssen Sozialpolitik und Anpassungspolitik zusammenge-

dacht werden. Partizipation und Inklusion sind fundamental, um das Sozialkapital und die gesellschaftliche 

Resilienz zu stärken. Einkommen ist nur ein Indikator – Geld allein reicht nicht. Anpassungspolitik muss nu-

anciert und individuell gestaltet werden. Das Hitzerisiko hat viele Gesichter und erfordert eine differenzierte 

Betrachtung. Die Stärkung von Sozialkapital und gesellschaftlicher Resilienz durch inklusive und partizipative 

Maßnahmen ist zentral für eine sozial gerechte Klimawandelanpassung.  

In ihrer Präsentation unter dem Titel „Klimavulnerabilität: Von Risiko zu Resilienz“ ging Daniela HALUZA von 

der MedUni Wien auf die zunehmenden gesundheitlichen Risiken durch Hitze im Zuge des Klimawandels 

und der Notwendigkeit, die Widerstandsfähigkeit (Resilienz) insbesondere in urbanen Räumen zu stärken, 

ein. Es wird aufgezeigt, dass die Anzahl der Bezirke mit mittlerem und hohem Hitzerisiko in den letzten Jahren 

deutlich gestiegen ist, während Bezirke mit niedrigem Risiko seltener werden.  
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Hauptursachen dafür sind die Zunahme an Hitzetagen sowie eine alternde Bevölkerung. Auch wenn einzelne 

Jahre wie 2020 kühler ausfallen können, ist der Trend eindeutig steigend. Besonders gefährdet sind ältere 

Menschen, sozial isolierte Personen, Menschen mit Unterstützungs- oder Pflegebedarf, chronisch und psy-

chisch Erkrankte, Schwangere, Säuglinge und Kleinkinder, Menschen, die im Freien arbeiten, Personen mit 

schwierigen sozioökonomischen Bedingungen sowie Obdachlose. Langanhaltende Hitzeperioden und feh-

lender erholsamer Schlaf erhöhen die individuelle Verletzlichkeit zusätzlich. Um die Lebensqualität trotz 

steigender Temperaturen zu sichern, müssen gezielt Rahmenbedingungen geschaffen werden. Besonders 

gefährdete Gruppen sollten spezifisch über Risiken und Schutzmaßnahmen informiert werden. 

Haluza stellt zudem aktuelle Forschungsprojekte vor, die sich mit diesen Herausforderungen beschäftigen. 

Im Projekt KLAIR wird mithilfe künstlicher Intelligenz ein digitaler Zwilling für nachhaltige Stadtplanung ent-

wickelt, um urbane Klimadynamiken besser zu verstehen. Das Projekt SHINE untersucht die sozialen und ge-

sundheitlichen Effekte von Klimaanpassungsmaßnahmen auf die Langzeitpflege und erarbeitet evidenzba-

sierte Empfehlungen für eine klimaresiliente Versorgung. Darüber hinaus wird betont, dass der Klimawandel 

zunehmend in medizinischen Curricula berücksichtigt wird, um künftige Fachkräfte auf die neuen Herausfor-

derungen vorzubereiten. Abschließend wird festgehalten, dass die Klimavulnerabilität weiter zunimmt und 

insbesondere gefährdete Gruppen gezielt geschützt und informiert werden müssen. Forschung und innova-

tive Stadtplanung sind dabei zentrale Hebel, um die gesellschaftliche Resilienz gegenüber den Folgen des 

Klimawandels zu stärken. 

Katja Ceplak von der Universität Graz präsentierte erste Erkenntnisse aus dem multiSENSE-Projekt, das von 

2024 bis 2026 läuft und sich mit den Auswirkungen von Hitzewellen auf Pflegeeinrichtungen beschäftigt. Im 

Mittelpunkt steht die Frage, wie belastend Hitze für Bewohner:innen und das Pflegepersonal ist. Dazu wur-

den EKG- und Wahrnehmungsstudien, Interviews sowie Messungen der Innenraumluftqualität in zwei Zeit-

fenstern – bei neutralen Temperaturen und während einer Hitzewelle – durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, 

dass Hitze für die Bewohner:innen eine erhebliche Belastung darstellt, sowohl in Bezug auf das körperliche 

Wohlbefinden als auch auf die thermische Behaglichkeit. Das Pflegepersonal berichtet, dass die Hitze stark 

auf das Gemüt drückt, die Menschen weniger aus ihren Zimmern kommen und weniger Tageslicht sehen, 

weil früh am Morgen Vorhänge und Jalousien geschlossen werden müssen. Dies führt zu einer gedrückten 

Stimmung und zu mehr Konflikten unter den Bewohner:innen sowie zwischen Bewohner:innen und Personal. 

Auch das Pflegepersonal selbst leidet unter der Hitze, fühlt sich weniger leistungsfähig, klagt über Kopf-

schmerzen und ist insgesamt gereizter. Die Arbeit macht bei Hitze deutlich weniger Freude, und die Belastung 

für alle Beteiligten steigt spürbar. Das Projekt unterstreicht damit die Dringlichkeit, Pflegeeinrichtungen bes-

ser an zunehmende Hitzebelastungen anzupassen und sowohl Bewohner:innen als auch Personal wirksam 

zu schützen. 

Im Anschluss an die spannenden Inputs hatten die knapp 70 Teilnehmer:innen Gelegenheit, sich in einer 

offenen Q&A-Runde mit den Expertinnen auszutauschen und gemeinsam über konkrete Handlungsansätze 

zu diskutieren. Den Abschluss der Veranstaltung bildete eine Zusammenfassung durch Angelika Wolf, bevor 

die Gäste den Abend bei einem Get together ausklingen ließen.  
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Angelika Wolf (CCCA) bei der Begrüßung  

70 interessierte Gäste  

           Impressionen  
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Katja Ceplak (Universität Graz), Daniela Haluza (MedUni 

Wien), Marlies Kriegler (GeoSphere Austria),  

Andrea Gössinger-Wieser (Klimaschutzkoordinatorin Land 

Steiermark), Gabriel Bachner (Universität Graz), Land-

tagsabgeordnete Sandra Holasek (Land Stmk.), 

Vizebürgermeisterin Judith Schwenter (Stadt Graz), 

Thomas Drage Klimaschutzbeauftragter, Stadt Graz) vlnr. 

 

Landtagsabgeordnete Sandra Holasek (Land Stmk.),  

Vizebürgermeisterin Judith Schwenter (Stadt Graz) bei 

der Eröffnung  


